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Bauhaus-Schülerin, 
Avantgarde-Malerin, 
Kunstpädagogin

Museum Ritter
Waldenbuch
museum-ritter.de

Werke aus der Sammlung
Marli Hoppe-Ritter
7.11.2021—24.4.2022

Vera Molnar, A dieu Knifer, n° 25, 2005, (Detail) 
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Suche nach ungewöhnlichen Lösungen: 
Was Künstler und Designer verbindet

Klar können Künstler 
auch Design! Zumal 
dann, wenn es um 
Gattungen geht, in 

denen ästhetische Qualitäten domi-
nieren: Teppiche, Vasen, Porzellan, 
Leuchten, kurzum Produkte, die ein 
wenig Farbe, Form und Muster in 
die nüchterne Alltäglichkeit bringen. 

Man denke nur an Picasso, Miró, 
oder, um zwei Beispiele der zeitgenös-
sischen Kunst zu nennen, an Keith 
Haring oder Takashi Murakami. 

Gleichwohl käme es einer Beleidi-
gung gleich, würde man künstlerische 
Einlassungen innerhalb dieser Diszip-
lin auf primär oberflächliche Frei-
übungen reduzieren. Denn abgesehen 

davon, dass der Künstler auch im 
Bereich der Gestaltung klassischer 
Hardware wie Tisch, Bank, Stuhl und 
Regal dank seines Talents zu außer-
gewöhnlichen Leistungen fähig ist, 
haben nicht wenige Protagonisten der 
Bildenden Kunst gerade durch ihre 
Beschäftigung mit den Disziplinen 
Möbel und Interieur die Diskussionen 
im zeitgenössischen Design erweitert 
und belebt. Es waren nicht zuletzt 
renommierte Größen wie Richard 
Artschwager, Scott Burton, Donald 
Judd, Alan Wexler oder Franz West, 
die mit ihren skulpturalen Interven-
tionen Ettore Sottsass’ Diktum von 
der „anderen Lösung“ durch ein in 

ihrer Arbeit zum Ausdruck kommen-
des Verständnis von Gestaltung in 
bis dato in Designkreisen tabuisierte 
Sphären lenkten. 

Der einzige Unterschied zwischen 
dem für neue Freiheiten plädierenden 
Sottsass und den ihre angestammten 
Freiheiten auslebenden Künstlern 
bestand in der jeweiligen Herkunft: 
Hier der durch das Industrial Design 
des Büromaschinenherstellers 
Olivetti gestählte Sottsass, dort die 
Riege der unabhängigen Geister, die 
vollkommen frei von Funktions-, 
Produktions- und Marketingkriterien 
ihre Vorstellungen vom zwanglosen 
Beisammensein ausbreiten konnten.

Im Ergebnis aber war man sich 
in der demonstrativen, respektive 
intuitiven Ausblendung jeglicher 
Spielart funktionalistischer Dogmen 
absolut einig. Die Gestaltung sämtli-
cher das gesellschaftliche Miteinander 
prägender Scharniere konnte nur 
dann funktionieren, wenn man den 
Dreiklang Denken, Fühlen, Sitzen 
unter permanente Beobachtung stellt – 
und nicht formelhaft abarbeitet. Dass 
das für den Künstler nicht unbedingt 
ein Nachteil sein muss, liegt auf der 
Hand. Er muss die Herausforderung 
allerdings erst einmal annehmen. 
Aber dann kann’s richtig gut werden.

Volker Albus

Bühnen-Bilder
Josef Šnobls Fotobuch „Nachtfahrt“ als Theaterstück

Um seinen Lebensunterhalt zu verdie-
nen, fuhr der Kölner Fotograf Josef 
Šnobl (1954 bis 2021) nachts Taxi. Er 
hasste es und kam doch nicht davon 
los – 25 Jahre lang. Immer dabei hat-
te er seine kleine Kamera. Zurück zu 
Hause, schrieb er seine Erlebnisse und 
Gedanken in seine unzähligen Tage-
bücher und ergänzte sie um Fotos, Zei-
tungsartikel und anderes Ephemeres.

Diese Aufzeichnungen bildeten 
die Grundlage für sein 2019 erschie-
nenes Fotobuch „Nachtfahrt“ (Emons 
Verlag, Köln), das so schwer, schwarz 
und dicht ist wie ein Stück Brikett. Es 
ist eine intensive Reise ans Ende der 

Nacht mit wunderbar lakonischen und 
intelligenten Texten und schwarzgrau-
en, oft leicht verwackelten Fotografien, 
die mehr einem Gefühl als einer Do-
kumentation gleichen.

Das Buch sollte zu Šnobls Ver-
mächtnis werden, als er im Februar 
2021 verstarb – und diente Andreas 
Meidinger als Basis für ein Theater-
stück, das in Bonn uraufgeführt wur-
de: Damit dürfte es wohl das erste Fo-
tobuch überhaupt sein, das jemals für 
die Bühne adaptiert wurde. Doch wie 
geht Meidinger mit all den Fotografien 
um? Über weite Teile des Stücks gar 
nicht! Der Regisseur lässt Milo Trifu-
novic in die Rolle des Taxifahrers Šnobl 
schlüpfen, der meist monologisierend 
in seinem kleinen Zuhause sitzt. 

Es gleicht einem Bewusstseins-
strom der Ereignisse und Eindrücke, 
wenn sich Šnobl über Betrunkene, 
Rassisten und Prostituierte im Fond 
seines Wagens auslässt. Nein, zum 
Menschenfreund scheint einen das 
Taxifahren wirklich nicht zu machen. 
Etwas überraschend ist, dass der Fo-
toapparat selbst nur sehr selten zum 
Einsatz kommt und auch die im Hin-
tergrund aufgebaute Dunkelkammer 
nur ein einziges Mal von der Büh-
nenfigur Šnobl genutzt wird. Eher en 
passant hängt dieser hier einen Abzug 
an eine Wäscheleine und stellt dort ei-
nen Bilderrahmen an die Wand, doch 
am Ende der Vorstellung hat sich die 
Bühne wie von Zauberhand in einen 
Ausstellungsraum verwandelt. Šnobl 
hätte das bestimmt gefallen. 

Damian Zimmermann

Kämpferische Avantgardistin 
Valie Export wird mit Max-Beckmann-Preis in Frankfurt geehrt

Einst Quappi, jetzt Valie. Wieder 
adelt eine tolle Frau Max Beck-
mann. Gewiss hätten sich die 

Wiener Aktionistin und die Münch-
ner Musikerin, geborene von Kaul-
bach und des Malers Modell, Ehefrau 
und Nachlassverwalterin, Manches zu 
sagen. Valie Export erhält im Sommer 
den Max-Beckmann-Preis der Stadt 
Frankfurt, mit 50 000 Euro dotiert. 
Die kämpferische Avantgardistin mit 
starker Vita, 1940 geboren als Wal-
traud Lehner (Höllinger hieß sie auch 
schon und hört im bürgerlichen Leben 
auf Stockinger), hat ihn verdient.

Neben anderen gehörten Städelchef 
Philipp Demandt und Franziska Nori 
vom Kunstverein der Jury an. Sie preist 
Export als „eine Pionierin der Medi-
en- und Aktionskunst, des Films und 
eines Feminismus, der seit den 1960er-
Jahren die vorherrschende Wahrneh-
mung des weiblichen Körpers in einer 
patriarchalischen Gesellschaft radikal 
dekonstruiert hat“. Ina Hartwig, Jury-
vorsitzende und Kulturdezernentin, 
freut sich, die „Ikone feministischer 
Kunst“ zu würdigen.

Man kann mit ihr, die beim Film 
anfing, Skript Girl war und Komparsin, 

schön viel wegweisende Kunstge-
schichte zurückspulen. Perfekt, dass 
Valie Export seit 55 Jahren ihren 
Künstlernamen trägt. Der Name ver-
dankt sich einer Zigaretten-Marke 
(nicht Bier). Damals, 1967, entstand 
zudem ihr erstes Kunstobjekt. Sie wie-
derum habe, registriert das Kulturamt, 
Cindy Sherman inspiriert, die den im 
Dreijahresturnus ausgelobten Preis 
2019 erhielt. Davor war es Agnès Varda. 

Zum 15. Mal wird er zuerkannt, 
die ersten acht Male Männern: mit-
unter wie bei Erwin Heerich und 
Walter Pichler im Doppelpack. Max 

Beckmann (1884 bis 1950) lebte von 
1915 bis 1933 in Frankfurt, hatte am 
12. Februar Geburtstag, seine zweite 
Frau Quappi, unverzichtbares Modell 
und Stütze, eine Woche vorher. Er-
hellend könnte es sein, bei derartigen 
Preisen auch der Frauen zu gedenken, 
die solche Männer mitermöglicht und 
beflügelt haben, ihnen mehr waren als 
attraktive Motive. Fände vermutlich 
auch Valie Export ganz gut. Ob al-
lerdings Frauen dereinst einmal nur 
Preise wollen, die kein Männername 
befleckt?

Dorothee Baer-Bogenschütz

Valie Export� Foto: Violetta Wakolbinger


